
Zehn Jahre BGM: 
«Wir müssen immer 

weitergehen!»
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BERNMOBIL kann auf zehn Jahre Erfahrung mit einem systema-
tischen Betrieblichen Gesundheitsmanagement (BGM) zurück-
blicken. Zu diesem Anlass trifft sich der Leiter Personal Konrad 

Burri mit dem Arbeitspsychologen Jürg Baillod, der das BGM 
von BERNMOBIL von Beginn an begleitet hat, zum Gespräch.  

Andrea Faes, Verantwortliche BGM

Jürg Baillod: Ich gratuliere BERN-
MOBIL und dir zu diesem Jubiläum! 
Vor zehn Jahren war es noch keine 
Selbstverständlichkeit, sich als 
Unternehmen systematisch mit der 
Gesundheit der Mitarbeitenden 
auseinanderzusetzen.
Konrad Burri: Danke! Als wir began-
nen, gab es vor allem Erfahrungsbe-
richte aus dem Ausland, die uns darin 
bestärkten, das Projekt BGM zu starten. 
Heute hat sich der Gedanke, dass es 
sich auch für ein Unternehmen lohnt, 
der Gesundheit der Mitarbeitenden Sor-
ge zu tragen, weitgehend durchgesetzt.

Warum soll sich eine Firma um die 
Gesundheit ihrer Mitarbeitenden 
kümmern? Können sie das nicht 
selbst?
Für mich ist Gesundheit an sich ein 
enorm wichtiges Gut, zu dem man Sor-
ge tragen sollte. Dies gilt für mich auch 
in der Arbeitswelt und deshalb liegt mir 
das Thema BGM am Herzen. 

Gibt es neben diesen ideellen Grün-
den auch betriebswirtschaftliche, die 
ein Unternehmen dazu motivieren 
können, ein BGM aufzuziehen?
Viele Studien konnten zeigen, dass sich 
das Kümmern um die Mitarbeitenden 
auch für eine Firma lohnt. Es ist also 
eine richtige Win-Win-Situation, 
welche sich auch darin zeigt, dass 
die Absenzenzahlen sinken, wenn die 
Leute weniger krank sind oder weniger 
Unfälle bauen. Dies ist auch bei uns 
eingetroffen. Das letzte Jahr haben wir 
zum ersten Mal in einem Quartal unse-
ren Zielwert von fünf Prozent erreicht.

Wo müssen die Mitarbeitenden dei-
ner Ansicht nach ihre Eigenverant-
wortung übernehmen und wo setzt 
die Verantwortung des Betriebs ein?
Einen grossen Teil der Verantwortung 
muss jeder einzelne Mensch selbst 
übernehmen, indem er auf seine 
Gesundheit achtet. Aber: Wenn jemand 
in ein Unternehmen eintritt, wird er 
mit Arbeitsbedingungen konfrontiert, 
die er nicht beeinflussen kann. Ich 
denke, um ein Beispiel zu nennen, an 
die Arbeitszeitbedingungen, die bei uns 
ja besonders wichtig sind, weil etwa 
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80 Prozent unserer Mitarbeitenden 
im Schichtdienst arbeiten. Bei diesen 
Arbeitsbedingungen beginnt die Verant-
wortung der Firma: Einen Schichtplan 
zeichnet die Firma und nicht der/die 
Mitarbeitende!

Gibt es auch eine Verantwortung der 
Firma bezüglich der Art der Zusam-
menarbeit, der Führungsarbeit, der 
Kultur?
Unbedingt! Bei der Zusammenarbeit 
im Team haben wir wiederum das Zu-
sammenspiel von Eigenverantwortung 
jedes Einzelnen und Unternehmensver-
antwortung. Das Unternehmen muss 
die Mitarbeitenden und Vorgesetzten 
so schulen und unterstützen, dass sich 
eine tragfähige Kultur entwickelt. Ein 
gutes, wertschätzendes und förderndes 
Vorgesetztenverhalten hat einen 
grossen Einfluss auf die Gesundheit der 
Mitarbeitenden.

Wo steht BERNMOBIL in diesen 
Fragen?
Sowohl bezüglich Dienstplangestaltung 
als auch Führungsentwicklung haben 
wir schon grosse Investitionen getätigt 
und stehen aktuell an einem guten 
Ort. Wir müssen aber immer weiterge-
hen, das heisst zum Beispiel bei den 
Dienstplänen weiter nach Lösungen 
suchen, welche die Belastungen der 
Schichtarbeitenden senken und bei 
den Führungskräften das Wissen über 

ihren Einfluss auf die Gesundheit der 
einzelnen Mitarbeitenden und Teams 
noch vergrössern. 

Ich komme zurück auf die Eigenver-
antwortung der Leute. Was können 
sie bei diesen Fragen selbst tun?
Nehmen wir das Beispiel der Zu-
sammenarbeit: «Wie man in den 
Wald ruft, so tönt es zurück!» Auch 

die Mitarbeitenden sollten bemüht 
sein, ihre Kolleginnen und Kollegen 
wertschätzend zu behandeln, sich gut 
auszutauschen und zu unterstützen und 
nicht das Negative zu suchen. Damit 
können sie einen enormen Beitrag zum 
Wohlbefinden aller beitragen. Das wird 
oft unterschätzt.

Für mich ist das Case Management, 
also die betriebliche Unterstützung 
von Mitarbeitenden mit körperli-
chen oder psychischen Problemen, 
ebenfalls ein wichtiger Teil des 
Gesundheitsmanagements. Auch 
dieses Angebot ist für eine Firma der 
Grössenordnung von BERNMOBIL 
alles andere als selbstverständlich.
Ja, das sehe ich auch so. Mit unserem 
internen Case Management können wir 
individuelle massgeschneiderte Unter-
stützungen bei gesundheitlichen Ein-
schränkungen und eine relativ schnelle 
Rückkehr an den angestammten oder 
alternativen Arbeitsplatz anbieten. Da 
haben wir viele sehr schöne Erfolge 
vorzuweisen. n

Herzlichen Dank für das Gespräch.
Jürg Baillod (links) und Konrad Burri beim Gespräch
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